
Zum Zusammenhang von Kapitalakkumulation, Veränderungen in den Formen 
der Profitproduktion und der Rolle neuerer Entlohnungsmethoden in der BRD 

Redaktionskollektiv Gewerkschaften * 

Einleitung 

Dem vorliegenden Aufsatz liegt eine Diplomarbeit über die "Differenzierung 
der Lohnformen im westdeutschen Kapitalismus seit 1950" zugrunde. Der Anlaß 
zu dieser Arbeit waren zunächst die täglichen Konflikte in den Betrieben, die sich 
aus den in den letzten Jahren unmittelbar relevant werdenden Methoden des 
Kapitals zur Intensifikation der Arbeit, zur Ökonomisierung und "Rationalisie­
rung" des Produktionsablaufs auf Kosten der Arbeiter und damit einhergehen­
den Umschichtungs- und Dequalifizierungsprozessen der Ware Arbeitskraft er­
geben. Dabei war es zunächst einmal wichtig, eine Systematisierung von Funk­
tionen, Ausmaß und Veränderung der Lohnformen vorzunehmen, um insbeson­
dere deren Intensifikationsfunktion (z.B. bei MTM-Verfahren), sowie ihre jewei­
lige Konsequenz für die Lohnhöhe und die Dequalifikation der Ware Arbeits­
kraft (z.B. bei der analytischen Arbeitsplatzbewertung) herauszufinden. Weiter­
hin mußten die Unterscheidungen und der Zusammenhang zwischen bestimmten 
Formen der Arbeitsbewertung als Mittel der "Rationalisierung" des (kapitalisti­
schen) Produktions- und der Intensivierung des Arbeitsprozesses und den Lohn­
formen selbst herausgearbeitet werden. 

Es ging hier um den Zusammenhang zwischen dem Lohn als Preis der an den Ka­
pitalisten verkauften Ware Arbeitskraft und der bestimmten Form ihrer tat­
sächlichen Anwendung und Vemutzung im Produktionsprozeß. Die Arbeit, der 
schon eine Broschüre des Arbeitskreises "Analytische Arbeitsplatzbewertung" 
(1) zur Frage der Einführung neuer Lohnformen vorherging, hatte zunächst den 

+) hier: Hajo Funke unter Mitarbeit von Christei Neusüß, Willi Semmler, Jürgen Hoffmann 

1) Arbeitskreis Analytische Arbeitsplatzbewertung, o.O.o.J. (Westberlin 1970) 
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Zweck, Informationen zusammenzustellen, die für jede innerhalb eines Betriebes 
arbeitende Gruppe von Bedeutung sind bei der Abschätzung der Möglichkeiten 
von Abwehrkämpfen, der Aufstellung bestimmter inhaltlicher Forderungen, der 
Beratung von Arbeitern. (Inzwischen ist zu dieser Frage auch ein Aufsatz im 
"Neuen Roten Forum" erschienen (2), so daß die Ergebnisse dieser Arbeiten 
hier nur noch zusammenfassend dargestellt zu werden brauchen, soweit sie für 
unsere (unten entwickelte) Fragestellung relevant sind. 

Im weiteren Verlauf der Diskussion der Arbeitsergebnisse mit in den Betrieben 
arbeitenden Gruppen und im 'Redaktionskollektiv Gewerkschaften' (3) wurden 
die Fragen entwickelt, die zu dem vorliegenden Versuch der Einordnung des Pro­
blems der Lohnformen und Arbeitsbewertungsmethoden in einen umfassenderen 
Rahmen der Analyse der Kapitalakkumulation in der BRD, der Lage und Orga­
nisation der Arbeiterklasse und der Entwicklung der Klassenkämpfe führten. 
Dabei sei gleich vermerkt, daß es sich im folgenden um einen ersten Versuch der 
Zusammenstellung vorhandener empirischer Ergebnisse und theoretischer Über­
legungen handelt, die vor allem den Zweck hat, offene Fragen aufzuzeigen und 
bestimmte Thesen zur Diskussion zu stellen. 

Aus der Diskussion ergaben sich zwei wesentliche Fragenkomplexe: 
L Die Lohnformen können nicht für sich einfach beschrieben werden, sondern 
sie müssen in den Zusammenhang der technologischen und organisatorischen Ver­
änderungen des Produktionsprozesses gestellt werden ( 4), Diese Veränderungen 
selbst müssen in Abhängigkeit von der Entwicklung der Kapitalakkumulation in 
der BRD gesehen werden. Nur der Versuch, einen Zusammenhang herzustellen 
zwischen dem historischen Verlauf des Akkumulationsprozesses, der Formen der 
Profitproduktion (5), der Einführung technologischer und organisato1ischer Ver­
änderungen und der konkreten Formen der Unterordnung der Arbeit unter das 
Kapital im Produktionsprozeß sowie dem damit gegebenen Obsoletwerden tra­
ditioneller und der Einführung neuer Lohnformen wirkt der Vorstellung ent­
gegen, als hätte das Kapital beliebige Möglichkeiten zur Intensifikation der Ar-

2) 

3) 

4) 
'.l) 
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Till Damm, Über die Kategorie "Arbeitslohn", in: Neues Rotes Forum, 4/71, 
S.12-29 
Dem Redaktionskollektiv Gewerkschaften gehören in wechselnder Besetzung an: 
Elmar Altvater, Hajo Funke, Dietrich Haensch, Jürgen Hoffmann, Christei Neusüß, 
Willi Semmler 
Dieser Einwand gilt auch gegen den Aufsatz von Till Damm a.a.O. 
Im folgenden müssen die Grundzüge der Marxschen Darstellung der Methoden der 
Mehrwert- bzw. Profitproduktion (d.h. die Methoden der Produktion des absoluten 
und relativen Mehrwerts) vorausgesetzt werden. Auch kann keine genaue Analyse der 
Kapitalakkumulation in der BRD und deren Wirkung auf die Lage der Arbeiterklasse 
vorgenommen werden (Dies soll weiteren Arbeiten vorbehalten sein, vgl. aber erste 
Versuche einer Gesamteinschätzung im Kommunist 4/5, Westberlin 1971, und im 
Argument 7 3/197 2). Vielmehr sollen hier einige kennzeichnende und für unsere 
Untersuchung wichtige Momente des historischen Akkumulationsprozesses ent­
wickelt werden. 



beit und der Dequalifikation der Arbeitskraft. Die Analyse dieses Zusammenhangs 
allein macht es darüberhinaus möglich, zu erklären, warum erst in den letzten 
Jahren cHe Intensifikation der Arbeit als ein wesentliches Moment der Klassen­
auseimmdersetzungen überhaupt sichtbar wird. Sie führt im weiteren zur Frage, 
wie groß der Spielraum des Kapitals zur Intensivierung der Arbeit und zur Ra­
tionalisierung des Produktionsprozesses innerhalb bestimmter technologischer 
Bedingungen ist und unter welchen Bedingungen dieser Spielraum voll ausge­
nutzt wird. 

2. Der Z\veite Fragenkomplex bezieht sich auf die von den Kämpfen der Arbeiter 
selbst gesetzten Grenzen, auf die das Kapital in seinem Trieb zur maßlosen Ab­
pressung von Mehrarbeit stößt. Dabei sind hier grundsätzlich zwei Möglichkeiten 
des Abwehrkampfes wichtig. Zum einen der tägliche Kleinkrieg der einzelnen 
A.rbeiter sowie einzelner durch den Produktionsprozeß verbundener Arbeitergrup­
pen in der Form individuellen und informellen Widerstands, wie er sich z.B. im 
Verhalten der Arbeiter gegenüber den Zeitaufnehmern (Zurückhalten von Ar­
beitsleistung) äußern. llier stellt sich die Frage, wieweit solche Formen des Wi­
derstands durch neue "wissenschaftliche" Methoden der Arbeitsbewertung von 
Seiten des Kapitals gebrochen werden können. Zum andern der kollektive, orgrc 
nisierte bewußte Abwehrkampf der Arbeiter gegen die Ausraubung der Arbeits­
kraft in, Produktionsprozeß, welcher seiner Tendenz nach auf die Forderung 
nach der Aufhebung der Herrschaft des Kapitals über den Arbeitsprozeß hinaus­
läuft und so die Perspektive der Veränderung der bestehenden Produktionsver­
hältnisse in sich trägt. Die Spanne zwischen diesen beiden Formen des Abwehr­
kampfs beschreibt - von Ausnahmen abgesehen - den gegenwärtigen Unter­
schied zwischen der Entwicklung der Klassenkämpfe in der BRD und in den 
großen Betrieben Norditaliens. Daraus ergeben sich aber für die Untersuchung 
der Verhältnisse in der BRD folgende Fragen: Erklärt sich dieser Unterschled 
allein aus den unterschledlichen politischen Traditionen der Arbeiterklasse ü1 
lüdi.en und der BRD oder sind hier auch bestimmte Momente in der Entwick­
lung des Kapitals und der Arbeiterklasse auszumachen, die den erst in Ansät­
?zn sich entwickelnden kollektiven Widerstand der Arbeiter gegen die maßlose 
Vernutzung der Arbeitskraft in der BRD erklären? Wie läßt sich der Prozeß der 
Verkümmerung der betrieblichen Interessenvertretungen der Arbeiter (nicht nur 
d1~r Betriebsräte, sondern auch des Vertrauensleutekörpers) erklären, der bisher 
dazu geführt hat, daß der Kampf gegen den unmäßigen Gebrauch der Arbeits, 
krnft dUich die Kapitalisten noch kaum zum Gegenstand gewerkschaftlichen 
,'.<:ampfes geworden ist. Auf welcher Grundlage kann sich der Kampf gegen den 
unmäßigen Gebrauch der Arbeitskraft entfalten? Sind die Gewerkschaften grund­
sätzlich nicht in der Lage, diesen Kampf zu führen oder liegen der Trennung 
7,Vtischen dem Kampf um Lohnerhöhung und gegen die Intensifikation der 
,lubeit ,mrnittelbar in den Betrieben besondere hlstorische - BRD-spezifische­
Momente zugrunde? 
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Im folgenden kann nur der Versuch gemacht werden, die Richtung anzugeben, 
in welcher die Beantwortung dieser Fragen erfolgen müßte, sowie die Probleme 
klarzustellen, die auf der Basis des bisher empirisch erarbeiteten bzw. gesammel­
ten Materials noch nicht beantwortet werden können, also einer genaueren empi­
rischen Forschungsarbeit bedürften. 

Dabei kann im folgenden auch nicht näher auf der, weitergehenden Zus~mmen­
hang von betrieblichen und zentralen Kämpfen der Arbeiterklasse bzw. der darin 
angelegten Probleme gewerkschaftlicher Politik eingegangen werden, dieser soll 
- auch im Hinblick auf die PROKLA 3/72 (6) entwickelten Thesen zum Ver­
hältnis von betrieblichen und überbetrieblichen Kämpfen - nur im letzten Teil 
angedeutet werden. 
Die folgende Analyse versucht deshalb 

1. auszugehen von den Phasen der Kapitalakkumulation in der BRD und einen 
Umschlag in den Methoden der Profitproduktion in den 60er Jahren (im Ge­
gensatz zu den SOer Jahren) nachzuweisen, um dann 

2. diese Veränderungen in den Formen und Bedingungen der Profitproduktion 
in ihren Auswirkungen auf die Lage der Arbeiter in den Großbetrieben anzu­
deuten (unter Berücksichtigung des Zusammenhangs von neuer Technologie, 
Ökonomie in der Anwendung des konstanten Kapitals und neueren bzw. modi­
fizierten Entlohnungsformen - dies auch im Hinblick auf deren Funktion zur 
In tensifikation der Arbeit). 

3. soll die Differenzierung der Lohnformen analysiert und 

4. in Bezug auf einzelne Beschäftigungsformen und Schichten der Lohnarbeiter 
in den Betrieben konkreter entwickelt werden(im Zusammenhang mit den vor­
her dargestellten Tendenzen). 

5. soll in diesem Zusammenhang die in der Einleitung aufgeworfene Frage nach 
der politischen Bedeutung der Abwehraktionen der Arbeiter gegen schlechte 
Arbeitsbedingungen und Intensifikation der Arbeit wiederaufgenommen und als 
Problem in den Gewerkschaften entwickelt werden. 

6) vgl. PROKLA 3/1972, S.105 ff., insbes.121 ff 
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1. Kapitalakkumulation und historische Formen der Exploitation der Arbeit in 
der BRD 

Die Skizzierung der Entwicklungsphasen in der Kapitalakkumulation in der BRD 
und des Zusammenhangs der Akkumulation mit der Lage der Lohnarbeiter soll 
hier vornehmlich dem Zweck dienen, Veränderungen in der Lage der Arbeiter 
(in den 60er Jahren - im Gegensatz zu den Süer Jahren) herauszuarbeiten. Dabei 
sollen insbesonders die Wirkungen des seit Anfang der 60er Jahre sich abzeich­
nenden Umschlags in den Methoden der Profitproduktion analysiert werden. 
Es zeichnet sich nämlich in diesem Zeitraum - wie noch entwickelt werden soll-­
ein Übergang in den Formen der Profitproduktion von vornehmlich extensiver 
Art (infolge ausreichender Arbeitsmasse und geringer Lohnhöhe) zur Entwick­
lung der Produktivkraft der gesellschaftlichen Arbeit ( durch erweiterte oder neue 
Maschinerie, Einführung neuer Technologien, Ökonomisierung des konstanten 
Kapitals sowie durch Steigerung und Formveränderung der Intensifikation der 
Arbeit) ab. 

1.1. Kapitalakkumulation und Formen der Mehrwertproduktion in der ersten 
Phase bis 1955 /56 

Die in der Nachkriegszeit einsetzende Expansion des westdeutschen Kapitalis­
mus war in der ersten Phase durch außerordentlich günstige Bedingungen der 
Profitproduktion infolge vorhandener und anwachsender Masse e~ploitabler Ar­
beitskraft, hoher Arbeitszeiten und niedriger Löhne und damit hoher Mehrwert­
rate gekennzeichnet, wobei die steigende Produktivität der Arbeit Anfang der 
Soer Jahre vornehmlich durch sukzessive Ausnutzung des vorhandenen, aber 
brachliegenden fixen Kapitals ermöglicht wurde. (7) (8) Reparatur- bzw. Eng­
paßinvestitionen (z.B. zur Kohleversorgung) reichten weitgehend aus, um auf 

7) Wenn in bürgerlichen ökonomischen Darstellungen für die Jahre nach Entstehung 
der BRD der hohe Anstieg der Arbeitsproduktivität dem "technischen Fortschritt" 
(als "Restgröße" zur Arbeits- und Kapitalzunahme angegeben) zugeschrieben wird, 
bleibt der eigentliche Inhalt des Produktivitätsanstiegs in den 50er Jahren (gerade 
im Gegensatz zu den Ursachen der Entwicklung der Arbeitsproduktivität in den 
60er Jahren) völlig unbegriffen, nämlich die o.a. Ingangsetzung einer vorhandenen 
Kapitalmasse (in stofflicher Form) mittels einer gewaltigen Ausdehnung der Arbeit. 
Es war diese Art der Produktivitätssteigerung, die zusammen mit der steigenden 
Arbeitsmasse und niedrigen Lohnrate den akkumulationsfähigen Profit steigerte und 
darüber die Akkumulation selbst beschleunigte. Mit der Bezeichnung der Rest­
gröf~e (Wachstum des Sozialprodukts, das sich nicht aus der quantitativen Zunahme 
des Kapitalstocks und des Arbeitskräftepotentials; erklärt) als "technischer Fort­
schiitt" wird also nicht begriffen, daß die tatsächlichen Ursachen dieses Wachstums 
a) in der Steigerung der Kapazitätsauslastung 
b) in der Jntensifikation der Arbeit 
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seit dem Krieg nicht wesentlich veränderter Produktionstechnologie durch au­
ßerordentlich breite Attraktion von Arbeitskräften zu hohen tariflichen Arbeits­
zeiten (mit Überstunden) das schon vorhandene fixe Kapital in Bewegung zu set­
zen. Die sprunghafte Entwicklung der Arbeitsproduktivität in diesem Zeitrnurn 
(von bürgerlichen Ökonomen als 'Rationalisierungseffekt' bezeichnet) bedeutet 
in diesem Zusammenhang also lediglich das Ingangsetzen vorhandener Kapital­
masse, die Auslastung vorhandenen fixen Kapitals! 
Dementsprechend wurden keine besonderen Anstrengungen unternommen, über 
Arbeitswissenschaften und Förderung von Wissenschaft und Forschung (bzw. de­
ren Anwendung auf den Produktionsprozess) und über neue Technologien die 
Verwissenschaftlichung der Produktion voranzutreiben, um den Rückstand gegen­
über vergleichbaren Ländern wie England oder USA (auf diesem Gebiet) aufzu. 
holen. (9) Dies schloß die Entwicklung der Produktionspotenzen der gesellschaft­
lichen Arbeit (etwa die Entwicklung von Massenproduktion etc.), die teilweise 
Modernisierung und einzelne technologische Mechanisierungsschri tte der vor 
allem durch sich ständig verbessernde Exportbedingungen expandierenden Indu­
striezweige nicht aus . (10) 

c) in der Entwickl1;1_ng der Potenzen der gesellschaftlichen Arbeit aLs Kooperation, 
Massenproduktion, Okonomisierung von konstantem Kapital etc. und in der 
d) Anwendung der Wissenschaft und neuer Technologie ,,iu die Produktion (also 
eigentlicher "technischer Fortschritt") liegen. 
Die hier skizzierte bürgerliche Position ist übrigens in der neueren Diskussion um die 
Wachstumstheorie umstritten. 

8) Die Ausnutzung des industriellen Bruttoanlagevermögens stieg von 1948 rni'. 27 ,9 % 
auf 93,4 % im Jahre 1956 in der Investitionsgüterindustrie außerordentlich stark an. 
(Die Zahlen beziehen sich auf den Auslastungsgrad!) Vgl. R, Gündel, Zum relativ 
hohen Wachstumstempo der westdeutschen Industrieproduktion im Verlauf der Auf­
schwungsphase von '50 bis '57, in: Probleme der pohtischcn Ökonomie, Bd. l!l, 
Berlin (DDR) 1960. 

9) vgl. dazu E.F.Denison, Why Growth Rates Differ, Washington (Brookings Institution) 
1969, S, 287: "Der prozentuale Anteil der für Forschung und Entwicklung veraus­
gabte Teil des Bruttosozialprodukts zu Faktorkosten, berechnet zu den Preisen der 
jeweiligen Länder, der als Indiz für die Anstrengungen der einzelnen Länder genom­
men werden kann, war in den USA 3,5%, in Großbritannien 2,5 % und 1,8 % in 
Frankreich, 1,7 in den Niederlanden, 1,5 in Deutschland und 1,2. in Belgien,"' 
Denison weist in diesem Zusammenhang richtig darauf hin, daß die Wachstumsraten 
der BRD von 1950 bis 1955 damit erklärt werden müssen, daß sich "Deutschland 
(also die deutsche Wirtschaft-Übers.) von den Kriegszerstörungen (Lürigirnd: 
"wartime disruption") erholte und daß dieser Prozeß nicht ein Element des lang·· 
fristigen Wachstums darstellt." (ebd., S. 294, Übersetzung von den VerL) 

10) Fahrzeugbau, Elektroindustrie (Büromaschinenindustrie) , Chemie, Maschinenbau, 
Eisen und Stahl expandierten angesichts günstiger Weltmarktbedingungen (Korea­
Boorn u.a.) und bauten ihre schon vor dem zweiten Weltkrieg führenden Position,, n 
auf dem Weltmarkt aus und führten schon Anfang der Süer Jahre einige Teilautomati­
sierungen durch. 
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(Vgl. Soziale Auswirkungen des technischen Fortschritts, Berlin-München 1962. S,82 
ff .. Die Untersuchung gibt allerdings die ökonomischen Ursachen der Teilautomati• 
sierung nicht an.) 



Die Expansion des westdeutschen Kapitals beruhte jedoch im wesentlichen auf 
der extensiven Methode der Profitproduktion (im Zusammenhang mit der o.a. 
Art der Produktivitätssteigerung!). 

So wurden die wachsenden Profite vor allem durch dreierlei erreicht (Wobei in 
unserem Zusammenhang auf die Untersuchung der Bedeutung des Weltmarkts, 
des Staats und weiterer die Kapitalakkumulation fördernder Momente - wie etwa 
der niedrige Grad der Expansion unproduktiver Verwendung von Arbeit - ver­
zichtet werden muß): 

1. Durch den Anstieg der Masse der Arbeitskraft: Die Zahl der Beschäftigten 
in der Industrie stieg von 5,5 Mio.1952 auf 8 Mio 1960 (vgl. DWI-Hefte 4/67, 
S. 10) (11). Die Arbeitslosenquote ging von 16,3 % (1950) auf 5,1 % (1955) 
zurück. Neben dem Zustrom qualifizierter Arbeitskräfte aus der DDR (und den 
Ostgebieten) stieg gerade die Erwerbsquote besonders billiger Arbeitskräfte -
der Frauen - von 1950 bis 1959 (von 30,5 % auf 34,4 %) so beträchtlich an, 
daß die männliche Erwerbsquote relativ dazu ab 1956 sank. In einzelnen Produk­
tionszweigen wie der Metallindustrie stieg die Frauenerwerbsquote auf über das 
Doppelte. (In den Branchen der Eisen- und Metallerzeugung und -verarbeitung 
sowie im Baugewerbe sind die höchsten Zuwachsraten für Frauen zu verzeich­
nen. Außerdem haben die weiblichen Arbeitskräfte im verarbeitenden Gewerbe, 
im Handel und im öffentlichen Dienst insgesamt zugenommen.) (12) 

2. Die hohen tariflichen Arbeitszeiten sowie ein statistisch nicht erfaßtes hohes 
Ausmaß an Überstunden. (13) Nach H. C. Wallich (14) lag die tarifliche Ar­
beitszeit allein wöchentlich um 3,3 Stunden über der französischen und um 
1,8 Stunden über der englischen . (15) 

11) Insofern trägt dem auch die Darstellung im RKW-Berichtsband (Wirtschaftliche und 
soziale Aspekte des technischen Wandels in der Bundesrepublik Deutschlang, Bd. 1: 
Sieben Berichte, Ffm l 970) Rechnung: "Nur während der 50er Jahre trug auch das 
Wachstum des Arbeitsvolumens zum Produktionswachstum bei" (a.a.O.,S.25) 

12) vgl. K. Neelsen, Wirtschaftsgeschichte der BRD, Berlin (DDR) 1971, S. 176 ff. 

13) H. C, Wallich, Triebkräfte des deutschen Wiederaufstiegs, Ffm 1955, S. 273 

14) ebd., S. 270 

15} Einen vergleichbaren Vorteil besaß das deutsche Kapital auch in Hinsicht auf die unter 
(3) angeführten Faktoren; diese Momente zusammengenommen bewirkten, daß sich 
der Produktivitätsvorteil der anderen nationalen Kapitale (vgl. Anm.9) in der inter­
nationalen Konkurrenz nicht auswirken konnte, solange die Masse der angeeigneten 
Mehrarbeit über diese Formen der Mehrwertproduktion noch auf einen solch hohem 
Niveau gehalten werden konnte. 
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3. Die relativ geringen Löhne, die eine hohe Mehrwertrate und damit ein außer­
ordentlich hohes akkumulationsfähiges Mehrprodukt bewirkten. (16) So kommt 
H. C. Wallich in seinen Keynes'schen Kategorien von Konsum und Investition 
zur Auffassung einer hohen Akkumulationsrate infolge günstiger Verteilungsver­
hältnisse, wie aus folgenden Zitaten deutlich wird: 
"Die Ungleichheit der Einkommensverteilung, durch welche die höheren Ein­
kommen begünstigt wurden, bei denen die Sparquote relativ stärker ist, war die 
wesentliche Bedingung der erweiterten Investitionsrate." (17) Darüberhinaus 
wäre "eine fortlaufend hohe Investitionsrate ... ohne die Zurückhaltung der Ge­
werkschaften nicht möglich gewesen" (18). Wallich kommt so zu dem Schluß: 
"Die Arbeitnehmerschaft hatte in der Tat den Unternehmern zur Akkumulation 
eines großen Vermögens mit außerordentlicher Geschwindigkeit verholfen" 
(19). Dabei war ein wesentliches Moment der Druck der industriellen Reserve­
armee (bis 1955/57), die darüberhinaus auch politisch geschwächte Gewerk­
schaftsbewegung bewirkte, daß sich die Forderung nach expansiver Lohnpoli­
tik in den Gewerkschaften nicht durchsetzen konnte. 
Unter diesem Druck (bis 1954 gab es über 1 Mio Arbeitslose) konnten den 
Arbeitern die außerordentlich langen Arbeitszeiten bei geringen Löhnen abge­
zwungen werden. 

Auf Basis der o.a. technologischen Grundlage der Produktion bewirkten so 
diese drei Faktoren eine enorme Steigerung des Profits und damit des akkumu­
lationsfähigen Mehrprodukts. Die erweiterte Reproduktion des Kapitals mittels 
der oben dargestellten extensiven Methode der Profitproduktion konnte sich 
allerdings nur in den ersten Jahren noch unausgelasteter Produktionskapazi­
täten und auf Basis vorhandener Arbeitsmasse und qualifizierter zusätzlicher 
Arbeitskräfte aus der DDR und den Ostgebieten rapide entfalten. 

16) Kuczynski errechnet sogar, daß trotz beachtlich erscheinender Lohnerhöhungen erst 
1956 das Reproduktionsniveau von 1938 erreicht werden konnte (vgl. J.Kuczynski, 
Die Geschichte der Lage der Arbeiter unter dem Kapitalismus, Bd. 7a, S. 386) 

17) Wallich, a.a.O., S. 182 

18) ebd., S. 285 

19) ebd., S. 286 
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1.2. Die Phase seit 1955: Der Übergang zu veränderten Methoden der Profit­
produktion 

Die Darstellung der weiteren Entwicklungstendenzen von Ausbeutung und 
Akkumulation soll hier wiederum lediglich im Sinne einer skizzenhaften Zu­
sammenstellung vorliegender Ergebnisse geleistet werden, soweit diese notwendig 
sind, den Hintergrund aufzuhellen, aus dem heraus sich die Veränderungen in 
den Methoden der Profitproduktion ( etwa durch Produktivitätssteigerung infolge 
Erweiterung und Erneuerung der technologischen Basis, der Ökonomisierung 
des konstanten Kapitals und der Intensifikation der Arbeit) erklären lassen. 

Die Kapitalakkumulation findet ab 1955/56 zunehmend ihre Schranke im ver­
minderten Zuwachs an der Masse angeeigneter Mehrarbeit: 

1. war in den Jahren 1956 bis 1961 die Verkürzung der Arbeitszeiten erkämpft 
worden. (vgl. dazu auch Tabelle 4) 

2. machte sich jetzt die "Beschäftigungsschranke" (W. Vogt (20)) immer stär­
ker geltend: waren es zunächst die Facharbeiter, die fehlten, so wurde spä­
testens nach der Rezession 1958 im Aufschwung die Ware Arbeitskraft 
"knapp" (Vollbeschäftigung). W.Vogts Untersuchung erbringt in diesem Zu­
sammenhang, daß die "Beschäftigungsschranke" ab 1955 und dann "fast in der 
ganzen zweiten Hälfte des Jahrzehnts das Produktionswachstum" bestimmte 
(also einengte). (21) (vgl. dazu auch Tabelle 5) 
Mit dem Bau der Mauer versiegte zudem das wichtige Reservoir an ausgebildeten 
Arbeitskräften aus der DDR. 

3. erleichterte der fehlende Druck der industriellen Reservearmee ansehnliche 
Lohnerhöhungen Ende der 50er - Anfang der 60er Jahre, die das akkumula­
tionsfähige Mehrprodukt über die Minderung der Mehrwertrate beschneiden 
mußten (Wieweit diese Lohnerhöhungen in ihrer Wirkung wieder durch andere 
Momente kompensiert werden konnten - etwa über die Steigerung der Produk­
tivkraft der Arbeit soll späteren twickelt werden!) (22) 

War also das Produktionswachstum in der ersten Phase weitgehend von der 
extensiven Methode der Profitproduktion bestimmt, so ist für die Phase ab 
1955 es dem westdeutschen Kapital sukzessive erschwert, die Akkumulation 
im erforderlichen gesteigerten Ausmaß über diese Methoden voranzutreiben. 

20) vgl. W. Vogt, Makro ökonomische Bestimmungsgründe des wirtschaftlichen Wachstums 
in der Bundesrepublik Deutschland von 1950 bis 1960, Tübingen 1964 

21) ebd., S. 182 
22) zum Anstieg der Lohnq uotc vgl. Tabelle 2 und PROKLA 3/72, S. 117; zum allgemei­

nen Zusammenhang ebd., S. 116 ff 
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D'er übergang zu veränderten Formen der Profitproduktion wurde zudem über 
die Rekonstruktion des Weltmarkts forciert, d.h. mit der progressiven Wieder­
herstellung der freien Beweglichkeit des Kapitals und dem allmählichen Abbau 
der Zollschranken innerhalb der EWG gewinnt zum einen die internationale 
Konkurrenz zunehmend an Bedeutung für die Entwicklung des inneren Akkumu­
lö.tionsprozesses (Zwang zur Entwicklung des Niveaus der Produktivkräfte), 
zum anderen ermöglicht die da.°'11it verbundene Ausdehnung der Marktsphäre 
für die Einzelkapitale eine Produktion auf erweiterter Stufenleiter (d.h. die 
Einführung neuer Technologie, die in ihrer Anwendung an den Stand der Kon­
zentration und Zentralisation des Kapitals - an die Masse der von einem Einzel­
kapital angewendeten konstanten lllld variablen Kapitals - gebunden sind 
(23)). Anders ausgedrückt: Die Rekonstruktion des Weltmarkts erzwingt übert 
die Konkurrenz die Entwicklung der Produktivkraft der Arbeit in der Form' 
technologiscbF;r Erneuerung, darüberhinaus ermöglicht sie auch diesen Prozeß 
aufgrund der nu:n forciert stattfindenden Kon~ntration und Zentralisation des· 
Kapitals. 

Dabei ist jedoch der Zusammenhang beider Momente zu beachten. Schon seit 
1952 kann die BRD ihre Weltmarktposition stabilisieren, was sich in den seit 
dieser Zeit üb~rschüssigen Zahlungsbilanzen ausdrückt. Wesentliches Moment war ' 
hier u.a. die aUgemeine Niedrigkeit des Arbeitslohns und die Länge der Arbeits­
zeit gegenüber den anderen kapitalistischen Ländern (vgl. Anm.15). Daß die· 
Weltmarktkonkurrenz also eine höhere technische Erneuerung des fixen Kapitals 
erzwingen kann, hängt demnach entscheidend damit zusammen, daß die Erhö­
Jmng der Mehrwertrate durch quantitative Ausdehnung der Mehrarbeit unciSen­
kung der Löhne im inneren Akkumulationsprozeß auf eine Grenze stößt, wie wir 
~ie für die Jahre nach 1955 oben dargestellt haben. 
Zum zweiten ist hier wichtig festzuhalten, daß dieser Prozeß nicht widerspruchs­
los verläuft, sondern vermittelt ist über den weltweiten Abschwung der Konjunk­
tur in den Jahren 1957/58 (wie - was später nochmals aufgenommen werden 
soll - die Rezession 1966/67!). Wie im einzelnen das Wirksamwerden der beiden 
genannten historischen Momente (Beschäftigllllgs- und Ausbeutungsschranke und 
VVeltmarktkonkurrenz) über den vergleichsweise leichten Konjunkturabschwung 
in der BRD vermittelt sind, kann hier nicht weiter entwickelt werden. 

23) Denn nur große Kapitale können die gestiegene Produktivkraft der Arbeit voll ausnut• 
zen: "Neue, große technische Aggragatc mit einer erhöhten Leistungsfähigkeit wer­
den ... nur dann eingeführt, wenn dadurch die Durchschnittskosten sinken. Dazu 
ist aber fast immer erforderlich, daß gleichartige Arbeitsgänge mit genügend großer 
Häufigkeit auftreten." (RKW-Bcriehtsband, a.a.O., S. 157) Dies geschieht wiederum 
verstärkt - speziell für die BRD betrachtet - in expandierenden Industriezweigen 
wie dem Fahrzeugbau, der Chemieindustrie, der Elektroindustrie und dem Maschi­
nenbau, also ausgesprochen exportorientierten Industriezweigen. 
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Betrachten. wir nun diese beiden histodsch wirksam werdenden Momente nach 
ihrer allgemtinen Seite rJn, d.h. unter dem Gesichtspunkt, wie sie die Verwer­
rnng und Akkumulation des Kapitals bestimmen, so muß folgendes festgehal­
ten werden: 

Die Verwertung des Kapitals ist bei einem gegebenen QuantuPl akkumulierten 
K2.pitals durch das Quantum ar1geeigneter Mehrarbeit bestimmt: "Die Schöpfur,g 
von Mehrwert findet, die nötigen Produktionsmittel, d.h. hinreichende Akkumu­
iation von Kapital vorausgesetzt, keine rmdre Schranke als die Arbeiterbevölke­
nmg, wenn die Rate des Mehrwerts, also der Exploitationsgrad der Arbeit, und 
keine wdre Schranke als den Exploitationsgrad der Arbeit, wenn die Arbeiterbe, 
völkerung gegeben ist." (24) 
l~ht man nun davon aus, daß sich gegen Ende der 50er Jahre progressive ein 
Zustand herstelle in dem die Arbeiterbevölkerung eine reale Grenze für die Pro­
duktion von Mehrwert bildet (25), die quantitative Ausdehnung der Arbeitszeit 
als Form der Ausdehnung der absoluten Mehrwertproduktion zudem durch die 
von den Gewerkschaften erkämpften Arbeitszeitverkürzungen nicht mehr mög­
lich ist (im Gegen teil hier eine Eingrenzung stattfindet), so ist das Kapital , 
verstärkt auf die Erhöhung der Exploitationsrate mittels der Steigerung der 
Produktivkraft der Arbeit verwiesen. Diese Erhöhung der ri:xploitationrnrte 
kann zwar grundsätzlich ebenso über die Senkung des Lohns erreicht \Verden, 
doch ist diese Form für das Kapital eben zu diesem Zeitpunkt nicht mehr mög­
lich, d2, im Zuge der Attraktion der industriellen Reservearmee (vgl. Tabelle 5) 
ein naforwüchsiger und von den Lohnkämpfen vorangetriebener Prozeß der 
i.JJlmsteigerung in der zweiten Hälfte der 50er Jahre bis zur Mitte der 60er Jahre 
sich vollzieht (vgL dazu die Entwicklung der Lohnquote-Tabelle 2). Zum ande­
ren kann die Mehrwertrate durch die Entwicklung der Produktivkraft der Arbeit 
und damit der Senkung der notwendigen Arbeitszeit gesteigert werden (Produk­
tion des relativen Mehrwerts- ein Prozeß, der die Intensifikation der Arbeit 
einschließti) 
Es wird im folgenden zu zeigen sein, wie die Veränderung der Technologie ;iJs 
die eine Form der Steigerung der Produktivkraft der Arbeit und darnit der 
Produktion yon relativem Mehrwert und die !ntensifikation der Arbeit als die an­
dere Form miteinander verknüpft siml. 

Zuvor soll aber noch einmal auf den Zusammenhang von Länge der Arbeitszeit 
und Intensifikation der Arbeit gesondert hingevviesen werden (als einem Moment 
der Verinde1 '.'ng i,, den Formen der Profitproduktion). 

24) K. Marx, Das Kapital Bd, 3, 'v1EW 25. Berlin 1964, S. 25 3 

25) lst e1us der Tabelle 6 ein absolutes Ansteigen der Arbeiterzahl in der Industrie er, 
sichtlich, so ist dabei zu berücksichtigen, daß sich diese gestiegene Arbeiteranzahl 
ins Verhältnls setzt mit einer ges,mkencn Wochcnarbeitsstundenzah! je Arbeiter 
(vgi. Tabelle 4) und darüberhinaus mit den gestiegenen Akkumu/ationsbedü1fnissrn 
des Kapitals ('1gl. dazu späL';-') 
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Den UITISchlagspunkt zwischen Länge der Arbeitszeit und Intensifikation der 
Arbeit beschreibt Marx im Kapitel über "Maschinerie und große Industrie"i 
"Es ist selbstverständlich, daß mit dem Fortschritt des Maschinenwesens und der 
gehäuften Erfahrung einer eignen Klasse von Maschinenarbeitern Geschwindig­
keit und damit Intensität der Arbeit naturwüchsig zunehmen. So geht in Eng­
iand während eines halben Jahrhunderts die Verlängerung des Arbeitstages 
Hand in Hand mit der wachsenden Intensität der Fabrikarbeit. Indes begreift 
man, daß bei einer Arbeit, wo es sich nicht um vorübergehende Paroxysmen 
handelt, sondern um tagaus tagein wiederholte, regelmäßige Gleichförmigkeit, 
ein Knotenpunkt eintreten muß, wo Ausdehnung der Arbeitszeit und Intensivi­
tät der Arbeit einander ausschließen, so daß die Verlängerung des Arbeitstag 
es nur mit schwächerem Intensitätsgrad der Arbeit und umgekehrt ein erhöhter 
Intensitätsgrad nur mit Verkürzung des Arbeitstags erträglich bleibt ... von die­
sem Augenblick des Arbeitstags ein für allemal abgeschnitten war (durch den 
Normalarbeitstag), warf sich das Kapital mit aller Macht und vollem Bewußt­
sein auf die Produktion von relativen Mehrwert durch beschleunigte Entwick­
lung des Maschinensystems" (26) 
Daß dieser von Marx entwickelte Zusammenhang historisch gegen Ende der SOer 
Jahre für das westdeutsche Kapital wirksam wurde, läßt sich auch anhand bürger­
licher Darstellungen entwickeln. (27) 

Exkurs: Zum Verhältnis von Arbeitszeitverkürzung und Steigerung der Produkti­
vität 

Zu diesem oben entwickelten übergang zu Arbeitszeitverkürzung und Steige­
rung der Produktivkraft der Arbeit mittels Intensifikation im historischen Kon­
tex der BRD-Kapitalentwicklung schreibt der bürgerliche Ökonom R.Krengel 
1962, daß es "die lehren der bisherigen Entwicklung ... nahe (legen), die Ar­
beitszeitverkürzung als ein zusätzliches, neues Instrument zu benutzen, mit 
dessen Hilfe ein lange Zeit anhaltendes, starkes wirtschaftliches Wachstum ge­
sichert werden kann, das die Bundesrepublik aus innen- und außenpolitischen 
Gründen dringend braucht." (28) Die Notwendigkeit der Arbeitszeitverkürzung 
begrü_ndet Krengel einmal mit arbeitsphysiologischen und soziologischen Unter­
suchungen, die ergeben hätten, "daß die gegenwärtig in der Mehrzahl der Fälle 

26) 

27) 

28) 
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K. Marx, Das Kapital Bd. 1, MEW 23, Berlin 1962, S. 432 
Wenn hier in diesem Zusammenhang von einem "Umschlag" in den Methoden der Pro­
fitproduktion gesprochen wird, soll darunter lediglich eine Verlagerung des Schwer·· 
gewichts avi die Methoden der Produktion des relativen Mehrwer~s m den 60er Jah­
ren verstanden werden, ein widerspruchsvoller Prozeß, auf den spater noch emgßgan­
gen werden soll. 
R. Krengel, Arbeitszeit und Produktivität, Berlin 1962, S. 78 



erreichten Arbeitszeitregelungen von 5 x 9 Stunden täglich auf die Dauer nicht 
tragbar sind, da die bisherige Verkürzung der gesamten Wochenarbeitszeit sehr 
häufig an 5 Tagen der Woche zu einer Verlängerung der täglichen Arbeitszeit 
geführt hat" (29) sowie mit betriebswirtschaftlichen Gründen. 

Die Arbeitszeitverkürzung war jedoch - wie die Untersuchungen ergaben -
selbst wiederum in vielen Fällen der Anlaß, die Rationalisierungen im ver­
stärkten Maße durchzuführen. So führte die Arbeitszeitverkürzung indirekt 
doch oft zu einer Produktivitätssteigerung (30). Krengel: "Da von Arbeits­
zeitverkürzungen auch in der Zukunft vorwiegend positive Auswirkungen auf 
die Leistungsfähigkeit der Beschäftigten (!) - sei es durch die Ab11ahrne der zur 
Zeit besonders hohen physiologischen Belastungen oder durch die anhaltende 
Zunahme der Kapitalausstattung (meist durch beides zusammen) - zu erwarten 
sind, ist die Notwendigkeit weiterer Verkürzungen der individuellen Arbeitszeit 
in der Bundesrepublik eine sinnvolle, ökonomischen Erfolg versprechende Auf­
gabe. Es wäre bedauerlich, wenn die Arbeitszeitverkürzungen auf halben Wege 
stehen blieben. Nachdem es in der Bundesrepublik in den letzten Jahren gelun­
gen ist, das Verständnis dafür zu wecken, da!~ die jahrzehntelang durchgehaltene 
Überausnutzung des Produktionsfaktors Arbeit(!) nicht ohne unangenehme Fol­
gen fortgesetzt werden kann, muß in der nächsten Zukunft insbesondere die mit 
der Verkürzung der gesamten Wochenarbeitszeit in der Mehrzahl der Fälle ver­
bundene Verlängerung der Arbeitszeit an 5 Wochentagen wieder beseitigt werden. 
Als nahes Ziel, d.h. in absehbarer Zeit anzustrebenes Ziel, bietet sich zunächst 
die 42,5 Stundenwoche an mit 5 x 8 l /2 Stunden an. Als Fernziel sollte darüber­
hinaus - etwa zwischen '65 und '70 - die 40-Stundenwoche angestrebt wer­
den (31). 

Die Schranke in der Ausdehnung der absoluten Mehrarbeitszeit, welche in der 
zweiten Hälfte der 50er Jahre historisch wirksam wird, verweist das Kapital also 
in stärkerem Maße auf die Methode der Produktion des relativen Mehrwerts. 
(Dabei sei einschränkend bemerkt, daß es sich hier nur darum handelt, das je­
weilige Schwergewicht in der einen oder anderen Form der Mehrwertproduktion 
historisch aufzuzeigen. Es ist klar, daß beide Formen der Mehrwertproduktion 
immer gleichzeitig "angewandt" werden.) 

Auf die forcierte Produktion von relativen Mehrwert ist das BRD-Kapital 
aber nicht nur durch die entstehende Schranke in der Ausdehnung der absolu­
ten Arbeitsmasse, sondern auch (wie schon entvJickelt) durch die Rekonstruk­
tion der Weltmarktbeziehungen verwiesen. Konzentration des Kapitals, Entwick­
lung der Produktivkraft der gesellschaftlichen Arbeit in der Form der Erneuerung 

29) ebd., S. 80 
30) vgl. ebd., S. 80 
31) ebd., S. 81 
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der Technoiogie auf erweiterter Stufenleiter der Produktion tragen aber lang­
fristig Momente in sich, die eine erhöhte organische Zusammenselzung des Ka­
pitals bewirken und damit den tendenziellen Fall der Profitrate. 

Die3er Fall der Profürate tritt dann zutage, wenn die ihm entgegenwirkenden Mo­
mente an kompensatorischer Wirkung verlieren. Es kann hier nun ;licht aufge­
zeigt werden, wie dieser Prozeß von Erhöhung der organischen Zusanunenset­
zung des Kapitals und entgegenwirkenden Momenten gegen den Fall dei Profit­
mte konkret in der BRD aussieht (32). Festzuhalten ist hier nur, dai:i der sich 
seit Ende der 50er Jahre durchsetzende Prozeß der teilweisen Umwälzung der 
technologischen Basis, der Substitution der Arbeitskraft durch die MagcJ-Jne, 
der Z\E beschle1.cnigten Erhöhung der organischen Zusammensetzung des Ka.pi­
tals führt, den tendenziellen Fall der Profitrate als langfristigen Prozeß überhaupt 
erst zur Gelmcg bringt (33). Ist es hier auch nicht möglich, eine konkrete Unter, 
suchung über den Proze1;, von Kapitalakkumulation, der Veränderung des iech 
nologischen Niveaus des fixen Kapitals, Erhöhung der organischen Zusammen­
setzung des Kapitals, des tendenziellen Falls der Profitrate und der ihm entge­
gell'wirkenden Momente vorzunehmen, so sollen doch einige Fragen im Hinblick 
auf diesen Verändernngsprozeß formuliert werden, unter denen eine genauere 
Untersuchung notwendig wäre. (Es handelt sich, wie beJ der ganzen Kurzdar­
stellung um soiche Fragen, die für die Analyse der Entwicklung der Lage der 
1'1rbeiterklasse wichtig sind.) 

Vornehmlich scheh1t uns in diesem Zusammenhang die Frage wichtig, inwiE> 
fem zwar der Übergang zur neuen Form der Profitproduktion sich schon An­
fang der 6oer Jahre anbahnte (in Form der stofflichen Erweiterung und Erneue 
rung der Maschinerie, Anwendung von Wissenschaft und neuer Technologie auf 
den Produktionsprozeß), andererseits aber erst als Folge der Krise 66/67 (über 
die Schwächung ·der Machtpositionen der Arbeiter und der Gewerkschaften, so­
wie die Vernichtung und Entwertung von Kapital) sich die mit neuer Maschine­
rie und Erfahrungswissenschaften gegebenen Möglichkeiten der Ausbeutung de; 
gesellschaftlichen Produktivkräfte der Arbeit durchsetzen. 'Wenn auch die 
Art der Entwicklung der Produktivkraft der Arbei~ und deren In ,ensität cr,,t 

32) 

33i 
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Die dem Fall der Profüratc entgegenwirkenden Momente sollen im foigende,1 n;,,· 
soweit dargestellt weracn, wie sie die Lage der Arbeiter im Frodui<tionspi,>:cc'ß ,Je 
stLnmcn) d.h. die Ökononür.; in der l„nv\:cndung des konstanten Kv.pitab und (1 1.:' 
Intensifikation der ArbeJL 
Die sich in der ständigen wertrnät\1gen VcränctenE1g der K_apitalzusa.ffuncnsci ,_:_t~1t~ 
herausbildende Schmälerung der Prni'itratc wird u. E. durch Beicclrntmgcn des f'_K'.', 
bestätigt, nach der die bcschlc:1migte Kapitalintensivierung (die als ein indikator 'ur 
eine erhöhte organische Zusan11ncnsctzung des Kapit~b gcnorr1r:ncn werden kann) 
den 60e: Jahren zu einer '"Tcncicnz abnchrncndcn Ertragszuy;,·ach5cs·" gcftihrt h~:1 
(vgL RK\i'V-3erlchtsband'j a.a.C .. ,S. l l 6). Bczcichncndcrwei:,c konnte dieser i1cz:.1.t 1v,; 
Trend vorübergehend nach 66/67 abgeschwächt wcrdenJ \vorauf noch n&hcr cingcß?L 
gen werden soil (vgl. dazu Sachverständigengutachten l. 969, ZifL 50 ff.) 



Folge einer erweiterten Stufenleiter der Produktion in den 60er Jahren sein 
konnte (34), so waren doch zusätzlich eine Reihe von Anpassungsschwierigkei­
ten und Verzögerungen (35) für das Kapital gegeben, die vorhandenen Methoden 
"der Schweißauspressung" auch anzuwenden. Schon mit den ic. der Spätph~se 
des Booms 1965 sinkenden Erträgen drängte sich den Einzelkapitalen zc1.nehrne:nd 
die Notwendigkeit auf, die gegebenen Möglichkeiten arbeits\visserlschaftlicl:v;r 
Straffung der Produktion auch arbeitsorganisatorisch durr;hzuführ,~n. l)och wurde 
dieser Prozeß durch die relative Stärke von Arbeitern und Ge 0,verkschaften 
(A~eitskräfteknappheit!) Wfit_gehe11f bis i.ir_Kfi.se h.J1Ly~rzögert. Für di~ Phase 
nach 1967 stellt sich demnach die Frage, ob nicht jetzt erst, ve,:n'!itLolt über die 
Krise auf der einen Seite in der neuen Technclogie enthal~er:e M~r:li":hkE'it::n 
zur lntensifikation der Arbeit und zur ö;;onomisier~ng des konstanten Kapi· 
tals sich voll durchsetzen, zum anderea die Krise selbst durch die mit ihr ver­
bundene Entwertung und Vernichtung vor:. Kapital die Nem,rlage von_ fixe" Ka­
pital und die Ausbreitung der neu entwickelten Tedmo1ogien ü:,er cen gesa:Tten 
Produktionsprozeß erzwingt (36) und zum ddtten schon entwickelte For;r,en de,· 

34) "Selbst die beständigen Verbesserungen, die hier möglich und notwendig sfr,d, en(. 
springen einzig und allein aus den gesellschaftlichen Erfahrungen und Beobachtun• 
gen, welche die Produktion des auf großer Stufonidtcr KOmbirtieHcr Gesa;n,ariJci­
tcrs gewährt und erlaubt." (MEW 25, a.a.0., S.89) 

35) "Die Umwälzung der gcselischaftlichen Betriebsweise, ,lies notwendige Produkt dn 
Umwandlung des Produktionsmitteis, vollziei1t sich in cincrn tr;nten \Virn,vu.rl vvn 
Übergangsformen" (MEW 25, a.a.O.,) Ührrhaupt ist die Forn-, de, Zuosdnun[; 
von Maschinerie und Arbeitskraft nicht beliebig. Der Charakter der Maschinerie 
selbst bildet eine Grenze für die Auspressung von Mehrarbeit. Der konkrete Arbeits­
prozef.\ und seine technischen Vorbedingungen bilden die stofföche Basis, die dem Ver· 
wertungsprozeß des Kapitals angepafü werden muß. Ebenso die, Arbeitskraft in li;Je;n 
natürlichen physischen und psychischen Vorbedingungen. Zwa:i wärn es ein Unsirn, 
im entwickelten Kapitalismus von einem Arbeitsprozeß zu sprechen, der als vom '(a, 
pital unverarbeitete Natur den Notwendigkeiten des Verwertungsprozesses gegen• 
übersteht, doch ist daran festzuhalten, daf~ das Kapital mit der Veränderung der tech. 
nologischcn Grundlage der Produktion immer wieder zunächst auf Widerständ~, dk 
in der Natur des Arbeitspro:wsscs liegen, bei der vollständigen Anpassung dieses Pro• 
zesscs an den Verwertungstrieb stößt, die es progressiv zu überwinden trachteL 

36) Daß offensichtlich erst die Krise 66/67 die entscheidende Vorafüsetzung der endlichen 
Durchsetzung neuer Technologie im Produktionsprozeß in der BRD ist, darüber 
gibi uns das Sachverständigengutachten 1969 einigen Aufschiuß; dort sieht man sich 
mit den crstaLmlichcn Produktivitätszuwächsen in, Aufschwung 68/69 konfrontierl 
(die übrigens einhergehen mit einem nunmehr abges:,'ln-vi!chten Trend des ·Falls der 
Kapitalproduktivität - vgl. ebd., S, 16, Tabelle 3) und kommt zu dem Schluf!,: 
"Man kann wohl nicht bestreiten, da!~ die Rezession eine Rolle für da.s 'froduk­
tivitätswunder' gespielt hat ... Viele Unternehmen haben veraltete Produktionsan­
lagen stillgelegt und sich auf Investitionen mit hohen Rationalisierungseffekt ver­
vcrlegt. Häufig konnten sie ihJe Produktion und ihren Vertrieb straffen, sei es durch 
technische und organisatorische Neuerungen im eigenen Unternehmen, sei es dui'Ch 
Zusammenschluf~ mit anderen Unternehmen oder durch Abstimmung des Produk­
tionsprogramms." (ebd., Ziff. 52) Der abgeschwächte langfristige Trend des Rück­
gangs der Kapitalproduktivität wird weiter unten nochmals damit erklärt, daß u,a, 
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Intensifikation der Arbeit und Ökonomie in der Anwendung des konstanten Ka­
pitals nun auch (z.T. unabhängig von einer Erneuerung der Technologie) durchge­
setzt werden (sogenannte arbeitstechnische Rationalisierung) (37). 

2. Veränderte Formen der Profitproduktion und deren Wirkung auf die betrieb­
liche Lage der Arbeiter 

Der bisher aufgezeigte Zusammenhang von Kapitalakkumulation und Exploi­
tation der Lohnarbeit in der BRD sollte uns einen Zugang liefern zu der Erkennt­
nis der Bedeutung der Steigerung_ derProduktivkraft der Arbeit und der Intensi­
fllf_a:{io11 .der.Arbeit für .QJ~ Kapitaialckum.ulationin d~n 60e~ iafuei'i,. ~~bei es 
nun vor allem darauf ankommt, die Wirkung dieser Entwicklung auf die Lage 
der Arbeiter in den Betrieben - als Resultat dieser besonderen Methoden der 
Profitproduktion - aufzeigen zu können. 

"in den letzten Jahren viele neue arbeitssparende Techniken und Verfahren entwik­
kelt und zur Produktionsreife gebracht worden sind( ... ), die sich in der Aufschwung­
phase dieses Zyklus erstmals voll auf die Kapitalproduktivität ausgewirkt haben." 
(Ziff. 54). WiTd in diesen Zitaten einerseits der Zusammenhang von Wirkung der 
Krise, technologischer und arbeitsorganisatorischer Erneuerung und Konzentration 
und Zentralisation des Kapitals durchaus deutlich, so muß doch einschränkend be­
merkt werden, daß die dem "Produktivitätswunder" zugrundeliegende Steigerung 
der Produktivkraft der gesellschaftlichen Arbeit (und diesen Faktor führt das SVG 
letztlich an!), sondern darüberhinaus über die enorme lntensifikation der Arbeit und 
die Einbeziehung bisher brachliegender Arbeitskraft in den Produktionsprozeß (vgl. 
ebd. Ziff. 41 - 49!) erreicht wurde. 

37) Eine grundsätzliche Schranke bei der historischen Untersuchung der angegebenen 
Fragen bildet die Tatsache, daß der Produktionsprozeß selbst sich jenseits der öffent­
liche, d.h. der Marktsphäre, abspielt und "Privatsache" des Kapitals bzw. des Kapi­
talisten ist. Die bürgerliche empirische Wissenschaft gibt denn auch prinzipiell wenig 
Auskunft über die Einführung neuer Technologien, die lntensifkation der Arbeit, 
die Ökonomie des konstanten Kapitals in ihrer historischen Bewegung und im Ver­
lauf der Entwicklung innerhalb einzelner Branchen (und dies meist nur in ihren 
Auswirkungen ex post). Hier wäre es eine wesentliche Aufgabe der empirischen 
marxistischen Forschung, Indizien einer Analyse dieser Prozesse herauszuarbeiten. 
Wir können uns im folgenden nur darauf beschränken, Indizien, die wir in der von 
uns durchgearbeiteten Literatur gefunden haben, anzugeben. Eine wirkliche Unter­
suchung ist grundsätzlich nur einer Organisation der Arbeiterklasse selbst möglich 
und es sagt schon einiges über den Charakter der Gewerkschaften in der BRD, daß 
auch in dieser Frage von ihrer Seite gegenwärtig kaum Aufschluß zu erwarten ist. 
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2.1. Zuriikonomiejn der Anwendung des konstanten und variablen Kapitals 
,,;,,_,,_,'Ce;-_-;_-;":.""'::-"'- _,µ,; 

Wenn die dem I;:jJL~l~Ll'lrul!!fil~~~Q.e.n .. k:f~Jtte, soweit sie in 
unserer Darstellung für die Lage der Arbeiter in den Betrieben relevant sind, 
ifl.A~L~tej~~ßer. Produkti vkr~Jlii .i\l;WJi t B .. ilie .EQY.ei t~r.!!V.Z.!!f!Q _J:<:r­
n~~,TJJJJ.g. .• ru:L.~e uu!Jrr er ot'omLmie. inder. AnwendungfteJ kon­
stanten und variablen Kapitals sowie. der lntensifikation der Arbeit bestehen 
(385: so isf iuTiageri,'1ri'\ve1chenFÖ;~en.~i~h dies im Bewußtsein der 

0

.Einzel­
kapitalisten in der Bewegung der Konkurrenz darstellt. Da die Konkurrenz die 
reale. Aktion der !5:apii~ale xbe~ti1!1J.Tit, wird entsprechend die Kostpreiskalkulation 
bzw. Kostenökonomie des Einzelkapitals, welche das konkrete Verh_ältnis von 
Maschineri.e und lebe~diger Arbeit bestimmt:"DerPrel.s der Ware wird dadurch auf 
sein.Mln.imum reduziert}iideriijederTeiTcter zu ihrer Produktion erheischten Ar­
beit auf sein Minimum reduziert wird" (39). Für den K~I!J~i:i~s~e_n kommt _es auf 
die Se_fil(J!n&.✓4!:LKos11?IfilS~,.li~r,.eln~emfillJ~are, an. Dies imtili.zwrt ~\. 
1ii«l.tfmt:i1!tl1:en, rm:;:er:fiir:derri¼odttktimls:[Ji'az.e./I~«uft ,.hat, Ptocl.uktionsmtmln 
-~.ait. Was aber für den Kapitalisten s~~,U~ mit dem Kapi­
talteil im Produktionsprozeß, den er für den Kauf der Arbeitskraft verwendet hat, 

b5:_<!e l!te1, istJw:. cl_en AfilllÜ~L zyg!&Ld! QJ e. A~!!:l.ll1? ung_s~in_e! A!1?ei!sl,(gf t. 
Wenn auch die Methoden der Kostenökonomie die gesellschaftliche Produktiv­
kraft der Arbeit resp. die gesellschaftlichen Produktionspotenzen überhaupt zu 
steigern vermögen, so vollzieht sich diese Entwicklung hier in kapitalistischer 
Form als Exploitation der Arbeit durch das Kapital, als Herrschaft der toten 
über die lebendige Arbeit. 
Diese Kostenökonomie des Einzelkapitalisten selbst ist daher immer geprägt 
und in ihren Möglichkeiten und Grenzen b~-'l!iltl'lc~~er 
de~}:ae!!!lis!!,sche~1l,,Iro~-~1!9ll~!~~es ~--~~~::Y~~~~~~ß. 
Die 'f8iPi,~Jye::-Ve.:!_ung un~ die oko_no{llsier!d!l& .. ß~s lcon~~ll-~ls hängen 
närnlichmsoTern wtedyr rmt nem,stofflicJ!en Char¾akter µes ProduktlQfüJ;!I.QZesses ' 
<JJlL_ßJ.b,¼Ltilll".Q?ef ß JJ!§,.all}men, als ~lit~,JJJ)Yi~J::.l!tUit!!i~n~-~""t\rh.eitsopro­
resseit Utlj s~iner technolqgis~hAn Basis~~~!µ tec;h!!j~ili~-Zw@g,~gerudi.it jede 
I{,epital~la~:ist als die M()ggcllk~iLci~e_LQkQ!t~L . . macht. 

38) 

39) 

"Wie das Kapital die Tendenz hat, in der direkten Anwendung der lebendigen Arbeit 
sie auf notwendige Arbeit zu reduzieren und die zur Herstellung ein~s Produkts n~t­
wendige Arbeit stets abzukürzen durch Ausbeutung_ der ges~llscl!af~lichen ~oduktJ~­
kräfte der Arbeit also die direkt angewandte lebendige Arbeit moglichst zu okonom1-
sieren, so hat es ~uch die Tendenz, diese auf ihr notwendiges Maß reduzierte Arbeit 
unter den ökonomischsten Bedingungen anzuwenden, das heißt den Wert des ange­
wandten Kapitals auf sein möglichstes Minimum zu reduzieren" (MEW 25, a.a.O., 
s. 97) 
ebd., S. 97 
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So bildet der ~far J{gnzy11tra~~nyndJentr~Jis!1tior,ides JSaJ?~.·ws .. (als K. on­
zentration von Produktionsmitteln, fil)jb~J .• Grfillzen bzw. ue..ue. Möglicbkejten 
zum ökonomischen Umoan11 des Kanitalisten mit den von ihm 11ekauften Waren (~'Procf', ,.,,,,,,, ,.,.,J,s~•ß?'"'""''••'.;.,,,.;ct,S., .• ,.,, •• 1c."-•-s•-••h••''·''M-''''•''·'•''"""'''''.i,; •. ,,,,, .•.. ,,, , .•. , ... 

UL.,,.·~.JJk.:twu~ 
"Von aller Ökonomie dieser Art gilt großenteils wieder, daß sie nur möglich 
ist für den kombinierten Gesamtarbeiter, und sich oft erst verwirklichen kann 
bei Arbeiten auf noch größerer Stufenleiter, daß sie also noch größere Kombi­
nation von Arbeitern unmittelbar im Produktionsprozeß erheischt." ( 40) 

Zwar ist den Unternehmen die Kostenplanung generell aufgenötigt (dies ließe 
sich auch für die Anfangsphase der BRD nachweisen), doch dehnen sich die For­
men innerbetrieblicher Kostenplanung mit den veränderten Bedingungen der 
Profitproduktion in den 60er Jahren beträchtlich aus. 

El:u:~-~ung, V.e.d:alu".ell., YcQ,{Q.!'.§.tII1,1DJJ~L,1',~,Lt~n (V vZ), ne~J-:,n t­
l~l!ll~ä~YltWJe ( Ökonomie der Arbeit) und ~wal,di!2.!t9.!ru~~Ufil,lt1ltßer 
AI;i~_e!!JÜ;a~.,9:~§,J~Q~~tals, denen ganze Abteilungen technologisier -
ter Arbeitswissenschaften zur Straffung der Organisation des Produktionspro­
zesses zugeordnet sind, sind A,YSµruck. de.r schärforeninnerbetrieblichen Ko­
stenka.Jkulati.Q~,Jlli:.,dYL9ß.Qi~. Wiik1!!1&<!1J, deLXJ1s'!..:l@Bi7J'.Id~is;htY,r1, aber 
~l:LyJl:l\'.1!.!1~.~--~cl ( vgl. dazu auch Anm. 36). ( 41) 

40) ebd., S. 91, Nur große Kapitale können die gestiegene Produktivkraft der Arbeit voll 
ausnutzen, wie auch im RKW-Berichtsband festgestellt wird: "Neue, große technische 
Aggregate mit einer erhöhten Leistungsfähigkeit werden ... nur dann eingeführt, wenn 
dadurch die Durchschnittskosten sinken. Dazu ist aber fast immer erforderlich, da!~ 
gleichartige Arbeitsgänge mit genügend grol~er Häufigkeit auftreten." (S. 157) 

41) Dazu folgender aufschlußreicher Auszug aus einem Bericht des Ausschusses "Arbeits­
und Leistungsbewertung" in der Wirtschaftvereinigung Eisen- und Stahlindustrie vom 
Juli 1967: 
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"Die wutschaftliche Lage in den letzten beiden Jahren innerhalb unseres Industrie­
zweiges, wie auch das gesamtwirtschaftliche Geschehen unserer Volkswirtschaft, hat 
den Blick mehr denn je geschärft für kostenbewußtes Denken und Handeln auf allen 
Gebieten der Produktion und Verteilung und Dienstleistungen. In Zeiten starker kon­
junktureller Aufwärtsentwicklung ... ging aufgrund der gegebenen Bedarfssituation 
fast jedes Geschäft glatt über die Bühne. So war es ganz natürlich, daß der Kostenent­
wicklung nicht immer und in jeder Branche mit "Auffangrationalisierung" begegnet 
wurde, vor allem deshalb, weil sie vielfach in die Preise überwälzt werden konnte. Die 
Kosten-Erlös-Relation hatte lange Zeit einen solchen Spielraum, daß nicht unbedingt 
jede und jede letzte Möglichkeit zur Rationalisierung ausgenutzt werden mußte ... 
In Zukunft werden in unseren Betrieben die Fragen der wirtschaftlichen Verfahrens­
vergleiche, der Wertanalysen, der mathematischen Entscheidungsvorbereitung usw. 
ganz im Vordergrund stehen, also rational-analytische Untersuchungsmethoden, die 
auch das Wesen des Arbeitsstudiums ausmachen. Damit wird die Arbeitswissenschaft, 
die auf dem Arbeitsstudium und der Arbeitswissenschaft aufbaut und ihre verschie­
denen Arbeitstechniken hieraus ableitet, eine steigende Bedeutung gewinnen, denn 
sie dient der Rationalisierung und Auffindung der kostengünstigsten Produktions-



2.2. Historische Formen der Kostenökonomie in der BRD in den 6oer Jahren 

(Im folgenden werden im Überblick einige historisch für die Entwicklung der 
BRD in den 60er Jahren wichtige Mittel der Kostenökonomie der einzelnen Un­
ternehmen in ihrer Wirkung auf die Lage der Arbeiter skizziert.) 

An w~9h:tigen Forwm. der öksmglllietn ßel Amy~nqllilß qes konstantenKa12itals 
finden wir für diesen Zeitraum die Vermehrung von Nacht- und Schichtarbeit 

die .Bess·tiI· ~f. E-.i~l1Il.,.J5. ~-~n., ..... I~il. ~rtfü.~.s ... ch .. _.äftisl1Ilgen und neuere Formen ... de;.~~r; ... c!c: 
glfufil~~~~JJJJ,..i;nlt9l1Jl19~li-9mt Piilfilahle.n}, .. ~biß-~.;:;Iei;_,. :'fä°'dllktionsfak-
tftrnn': . .KiWilfilJJUdAib~ü...y,Qr: 

2.2.1. Da einerseits die Kostspieligkeit der Anlagen mit der technologischen Er­
neuerung zunimmt, gleichzeitig im Zuge verschärfter internationaler Konkurrenz 
in den 60er Jahren diese einem beschleunigten moralischen Verschleiß unterwor­
fen sind, muß die Zeit der Reproduktion des Werts des konstanten Kapitals ver­
kürzt werden, für "die es vorgeschossen werden muß, um einen bestimmten Pro­
fit zu machen." ( 42) 
Den einzelnen Unternehmen ist demgemäß ein Interesse an allen Formen aufge­
nötigt, die die Auslastung der Kapazitäten möglichst intensivieren. 
In dem Maße -aber~-in dem ihnen durch Arbeitszeitverkürzungen die Vermehrung 
des absoluten Mehrwerts über die Verlängerung der Arbeitszeit verwehrt ist, su­
chen sie über Anreize zur Ableistung von Überstunden, die Einrichtung von 
Wechsel-, Nachtschicht- und Teilzeitbeschäftigung den Ausnutzungsgrad zu er­
höhen und die Reproduktionszeit des fixen Kapitals zu verkürzen sowie über­
haupt das konstante Kapital möglichst ökonomisch anzuwenden. 

a) So sind zwar die tariflichen Arbeitszeiten beispielsweise in der Grundstoff­
und Produktionsgüterindustrie von 43,3 Stunden im Jahr 1962 auf 40,2 Stun­
den im Jahre 1972 gesunken - die durchschnittlich geleisteten Überstunden bzw. 
Mehrarbeitsstunden (über die tarifliche Zeit hinausgehende Arbeitszeit) in dersel­
ben Industrie haben jedoch von 3,0 im Jahre 1960 auf 4,6 im Jahre 1?_70 zuge­
nommen ( 43). Im Schiffsbau und Stahl- und Leichtmetallbau lagen die Uberstun­
den mit 8 ,3 bzw. 6,3 noch höher ( 44). 

und Arbeitsmethoden ... Die beiden besonderen Ansatzpunkte der Arbeitsgestaltung, 
nämlich die Gestaltung der technischen Arbeitskapazität und deren möglichst weit­
gehende Nutzbarmachung, rn.a.W. die Optimalisierung betrieblicher Leistungser­
stellung und die Verminderung arbeitserschwerender Einflüsse auf die Arbeit 
selbst . ... " 

42) MEW 25, a.a.O., S. 87 
43) vgl. Osterland, M. u.a. (Zit. in Tabelle 4) Tabellen 15 und 18 
44) ebd. 
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b) Die verschiedenen Formen der Schichtarbeit gewinnen zunehmend an Bedeu­
tung; in der zitierten Göttinger Studie heißt es dazu: "Waren es 1960 noch 12 % 
aller abhängigen Erwerbstätigen,die in Nacht- und Schichtarbeit eingesetzt waren, 
so erhöhte sich dieser Anteil bereits bis 1965 auf 14 %". Aus dieser ergibt sich, 
daß von 18,7 Mio 1960, 2,2 Mio(= 12 %) und von 21,3 Mio 1965 3,0 Mio (14%) 
Nacht- oder Feiertagsschichtler waren ( 45). Die Studie fährt fort: "Vergleicht 
man die Steigerungsrate der Nacht- und Schichtarbeiter mit der aller Erwerbs­
tätigen, so zeigt sich, daß seit 1960 der Zuwachs der Nacht- und Schichtarbei­
ter zweieinhalbmal größer ist als der der Arbeitnehmer insgesamt." ( 46) 

c) Die Anzahl teilzeitbeschäftigter Frauen (sie stellen hauptsächlich die Teilzeit­
beschäftigten!) nahm von 1961 bis 1970 um 83 % (1970: 2,13 Mio.) zu. (47) 
Die Teilzeitbeschäftigung fördert insofern ebenfalls eine intensive Auslastung, 
als sie jeweils nach Bedarf (etwa zu bestimmten, auch konjunkturell bedingten 
Stoßzeiten) eingesetzt werden sowie in Krisenzeiten ohne weitere Kosten wieder 
reduziert werden kann, was sich z.B. 1971 deutlich zeigte. 

2.2.2. 
a) Durch die höhere Konzentration der Produktionsmittel werden neue Möglich­
keiten der "Ausbeutung gesellschaftlicher Produktivkräfte" geschaffen. Mittels 
besserer räumlicher und zeitlicher Zuordnung, Transferstraßen, Fließbandproduk­
tion, vorbeugenden Reparaturen und dergl. soll ein ununterbrochener Produk­
tionsfluß garantiert werden. 

b) Über den Einsatz der Arbeitswissenschaft sind die Unternehmen bemüht, die 
der formalen Despotie des Kapitals zugeordnete Meisterhierarchie im Betrieb 
durch kooperative Arbeitsformen zu ändern, die eher geeignet sind, die in der 
Kombination von Arbeitern und ihrer jeweiligen Erfahrung angelegten gesell­
schaftlichen Produktivkräfte der Arbeit optimal auszubeuten. 

c) Durch die zweckgemäße Kombination der "Produktionsfaktoren" sollen zudem 
unproduktive Wartezeiten und Verwendung von Arbeitern, Störzeiten bei repara­
turanfälligen Maschinen vermieden werden ( 48). 

45) ebd., S. 52 
46) ebd.,S.53 
47) Teilzeitarbeit von Frauen in der BRD, in: IPW-Berichte 2/1972, S. 47 
48) Dadurch können Hilfs- wie Facharbeiter in Produktion und Verwaltung als "unpro­

duktiv" ausgemacht werden und mit Mitteln gesteuerter Fluktuation zumal in Kri­
sen entlassen werden. Vgl. dazu die verstärkten Rationalisierungen ohne Kapital­
einsatz 1966/67 wie 1971/72; das Handelsblatt spricht in diesem Zusammenhang 
demgemäß vom Abbau des Wasserkopfes in der Verwaltung und zitiert ein Vor­
standsmitglied eines Großunternehmens: "Es scheint, als hätten wir jahrelang mit 
unseren stillen Reserven dahingedämmert, bis die Rezession uns zeigte, daß wir im 
falschen Zug waren und die stillen Reserven viel besser jetzt am nächsten Bahnhof 
als im fernen sonnigen Süden tätig werden konnten." (HB vom 1.8.72) 
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Doch weist schon die in diesem Zusammenhang verwandte Kategorie der 
"Straffung der Produktion" auf die Frage hin, wie nun das Kapital die möglichst 
ökonomische Verwendung des konstanten Kapitals in den oben beschriebenen 
Formen über den angewandten Arbeitern im Betrieb durchsetzt, sind ihnen doch 
"die Verwirklichungsbedingungen dieser Kombination ... fremdes Eigentum, 
dessen Verschleuderung ihm völlig gleichgültig wäre, würde er nicht zur ökono­
misierung desselben gezwungen." ( 49) Denn "daß nichts umkommt oder ver­
schleudert wird, daß die Produktionsmittel nur in der durch die Produktion er­
heischten Weise verbraucht werden, hängt teilweise von der Dressur und Bil­
dung der Arbeiter ab, teils von der Disziplin, die der Kapitalist über die kombi­
nierten Arbeiter ausübt, ... " (50) Die Aufsichts- und Kontrollfunktionen des 
Kapitalisten bzw. seiner Agenten verändern sich aber mit der neuen Technologie, 
insofern die formale Despotie des Kapitals in Gestalt der traditionellen Meister­
hierarchie in Widerspruch gerät zu den Möglichkeiten der Ausbeutung der ge­
sellschaftlichen Produktivkräfte über kooperative Arbeitsformen (51). 
Doch werden durch die stärkere Subsumtion unter die Maschinerie auch be­
stimmte traditionelle Aufsichtsformen durch automatische Überwachungs- und 
Kontrollapparaten ersetzt (52), weil diese sowohl die Arbeit präziser kontrollie­
ren als auch für die Produktionsplanung den jeweiligen Ausstoß besser messen 
können. 
über differenzierte, auf die neue Technik abgestellte Entlohnungsformen wird 
darüberhinaus der einzelne Arbeiter selbst daran interessiert, die neuen Möglich­
keiten der Nutzung der Produktionsmittel voll auszuschöpfen (53). 

Die Ökonomie in der Anwendung des konstanten Kapitals wird zur 
selbst ( des Arbeiters Existenz- und Lebensbedingungen). 

verauslagten Kapitals geht soweit, " ... daß die Herab­
drückung seiner (des Arbeiters) Existenzbedingungen selbst zur Ökonomie in 
der Anwendung des konstanten Kapitals zu zählen" ist (54). Den Kapitalisten 
kümmert also der Arbeiter nicht. Die "Verwandlung des Arbeiters in ein Arbeits­
vieh" wird vielmehr zur systematischen Strategie an der Verschwendung und am 
Verschleiß von Leben und Gesundheit des Arbeiters. Die Ökonomie in den Le­
bensbedingungen der Arbeiter in der Fabrik wird zum Mittel der Profitsteigerung. 
Dabei reichen die Formen der Ersparnis an den Arbeitsbedingungen auf Kosten 
der Arbeiter von der Ökonomie in den Mitteln zur Sicherung des Lebens und der 
Glieder der Arbeiter (also völlig ungenügenden gesundheitsvorsorgende und un-

49) MEW 25, S. 95/96 
50) ebd., S. 93 
51) So empfehlen sogenannte Motivationsstudien zwecks größeren Wohlbefinden ver­

schiedene Arten von Belegschaftskooperation. 
52) Wie z.B. bei ADREMA in Westberlin zeitweilig eingeführt. 
53) vgl. die in den Arbeiter selbst verlegte Disziplinierung im Stücklohn sowie im Prämien­

lohn; zur genaueren Darstellung vgl. die folgenden Teile. 
54) MEW 2.5, S. 94 
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fallverhütende Maßnahmen) bis hin zur schlechten Ausstattung einzelner Räume 
und Arbeitsstätten (55). An Lüftungsmitteln, Toiletten, Vorsichtsmaßregeln aller 
Art wird gespart, verschwenderisch aber mit Nerven, Hirn, Fleisch und Blut der 
Arbeiter umgegangen; individuelle Entwicklungen werden zerstört und die Inten­
sität der Arbeit hochgeschraubt. 

"Die kapitalistische Produktion ist überhaupt, bei aller Knauserei, durchaus ver­
schwenderisch mit dem Menschenmaterial" (56). 

Bevor wir uns nun die Formen der Verdichtung der Poren des Arbeitstages - die 
Verausgabung von mehr Arbeit in der gleichen Zeit -, über die kumulative Wir­
kung von technischer und arbeitsorganisatorischer Veränderung und Anwendung 
neuer Entlohnungsformen erreicht, ansehen, soll noch angedeutet werden wel­
che Wirkungen die ökonomisierung von konstantem Kapital und (darin ~inge­
schlossen) die lntensifikation der Arbeit auf die Verwertung des Kapitals und 
auf die Arbeitskraft ausübt. 

1. Die Ö\so_nomiyierup_g 4es konstanten Kapitäls macht dieselbe Kapitalmasse 
häufiger anwendbar für das Einzelkapital und steigert somit die Profitrate durch 
die Verminderung des vorzuschießenden Kapitals insgesamt. 

2. Da die ltlte.nsifikaüo.n der Arbeit zur vermehrten Verausgabung von Arbeit 
in der gleich~nZeit fi.ilirt; erri'iögli~ht sie dem Einzelkapitalisten, die angeeignete 
Arbeit ( und damit den Profit) zu steigern und wirkt - gesellschaftlich gesehen -
als gesteigerte Produktivkraft der Arbeit, die das Mehrprodukt erhöht; ebenso 
trägt sie zur Erhöhung der Umschlaggeschwindigkeit des Kapitals bei. 

3. fördert die intensivere Verausgabung von Arbeit (im Zusammenhang mit den 
Formen der Ökonomie in der Anwendung des konstanten Kapitals) den physi­
schen und psychischen Verschleiß der Arbeitskraft progressiv. Wenn nicht ein 
gleichermaßen gesteigerter Lohn den erhöhten Verschleiß der Arbeitskraft kom­
pensiert, so führt dieser Prozeß zu einem q,J2~0Juten. ~(11!ce(l d.es \Vert.s_ der Arbeits­
kraft ( d.h. der GtJ4!9M .. dr~~kt ~clnn .die J~e~tiegene,n,, ReQr2slµkticms~osten der 

··Arbeitskraft nicht mehr aus) (57). Allerdings muß hier noch darauf hingewiesen 
weiden, daß der Verschleiß bei Intensifikation derArb!it PJOQeS$iV $äj;~t und 
schon von daher nU:Coegrenzfüber die "normalen'' Lohnerhöhungen kompen-. 
sie_r! wer,den_lc~n. Zudem: Geht. min 4a;()Il alli!, daß .<:ler J..J>hr1.afa ä<Liuvälent; 
dt~L.R.:~produktio11sko~t~~=ctl1f.lßbeQgeiLI?exe.~h!l!il \YtI<:l.eµ 1!11:'~, s_o z~!Eit sich 
da~. ~reinonte··:vemlikL!Hrr d.er ßeg_e_Lej11eYe.rlcürzu11g_der "norrnaJmJ~be_ns- .• 
zeit'' uewir1fC . · · · · . . · 
'-,=,,~ ~.~, 

55) Zur Illustration dieser allgemeinen Tendenz: 1969 gab es von den 1,5 Mio Betrieben 
nur 1.79 3 mit betriebsärztlicher Betreuung. 

56) MEW25,S.97 
57) Ein Prozeß, der bei der Berechnung gewerkschaftlicher Lohnforderungen in den 

Taritkämpfen mit eingehen sollte! 
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2.3. Technologische Veränderungen, neue Schichtungen und die Anwendung diffe-
renzierter Entlohnungsfonnen 

Bevor eine genauere Analyse der seit Anfang der 60er Jahre sukzessive und zu­
nehmend angewandten, differenzierten Entlohnungsmethoden vorgenommen 
wird, sollen n()~~}:!~i~~--~.~~mt:i!!~~e.}~n,~enzel}ßer tech.no}:7.gi!~~~'! und ar,b~its-
q.[g/11Ji§fltQr,{~c~~'!,."!1!c!eru~~~1! ~u~~z:i~- ~~.~~en. · · · 
Darin soll zu~jgJ:i . .1rr .. ~~~J?!Ile!1:~°:S ßy.LYeJäuderteuJJitteLdexhofitprnd uk­
tio.n - hier der technologischen Veränderungen - IlliL<!enr1eye1enJ:1ntl9hßungs-
f~rmen enx~c15,elJ: werden. 

Für unsere Problemstellung haben wir u.a. die maßgeblichen RKW-Untersuchun­
gen (58), in denen bei Untersuchungen technischer und arbeitsorganisatorischer 
Umstellungsprozesse folgende Tendenzen sichtbar werden: 

Danach zeichnen sich Umschichtungen in den Beschäftigungsformen der Lohn­
arbeiter in der Industrie wie folgt ab (Vgl. dazu RKW-Forschungsprojekt Bd.6) 
(59). 

1. Verminderung des Anteils der in der unmittelbaren Fertigung beschäftigten 
Arbeiter, also vor allem der Fließfertigung (60) und der herkömmlichen Maschi­
nenbedienungstätigkeiten, etwa an Einzelmaschinen. 
2. Zunahme der nur mittelbar mit der Produktion zusammenhängenden Tätig­
keiten, "also der Steuer-, Überwachungs-, Kontroll- und aufsichtsführenden Tätig­
keiten" (61) 
3. Zunahme der Instandhaltungsarbeiten 

Bei diesen Schichten der Lohnarbeiter, die die hier angeführten Tätigkeiten ausüben, 
treten unterschiedliche Belastungsgrade und -formen, unterschiedliche Formen der 
Arbeitsorganisation und Differenzierung in den Methoden der Zahlung des Lohns auf. 

58) RKW-Forschungsprojekt "Wirtschaftliche und soziale Aspekte des technischen 
Wandels •.. " 
Bd. 1: Sieben Berichte, a.a.O. 
Bd. 6: Veränderungen der Produktions- und Instandhaltungstätigkeiten in der 
industriellen Produktion - Betriebsergebnisse, Tendenzen, Konsequenzen, Ffm 1971 

59) a.a.O., S. 197 ff 
60) Die massenhafte Anwendung dieser Flie!.)tertigung erfolgte laut Katzenstein in der 

BRD in den S0er Jahren. Vgl. R. Katzenstein, Die Investitionen und ihre Bewegung 
im staatsmonopolistischen Kapitalismus, Berlin (DDR) 1967, S. 134 ff. 

61) RKW-Bd. 6, a.a.O., S.197 
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Allgemein zeigt sich jedoch die Tendenz, daß die Steigerung der Intensität der 
Arbeit in der unmittelbaren Fertigung über eine arbeitsorganisatorische Straffung 
und weitere Arbeitsteilung und leistungswirksamere Entlohnungsmethoden so­
wie durch die ökonomisierung und Reduktion der angewandten Arbeit über­
haupt (62) durchgesetzt wird. 
Diese Maßnah-men der arbeitsorganisatorischen Strafung, des Einsatzes differenz­
zierter Entlohnungsmethoden und der Ökonomisierung der Arbeit durch Rationa­
lisierungsmaßnahmen werden auf die neu entstandenen Schichten im betrieb­
lichen Arbeitsprozeß - also auf die Arbeiter, die in den oben genannten Tätig­
keitsbereichen (überwachung, Instandhaltung) beschäftigt sind - ausgeweitet 
(63). 

Zu 1. Die unmittelbar in der Produktion Tätigen sind infolge des Ökonomisie­
rungsprozesses besonders arbeitstechnischen Rationalisierungen und einem hö­
heren Grad von Arbeitsteilung ausgesetzt bzw. werden teilweise durch die neue 
Maschinerie ersetzt. Bei Fließbandtätigkeiten sowie herkömmlicher Einzelma­
schinenbedienung führt dies zu erhöhter Arbeitsgeschwindigkeit und verstärk­
ter einseitiger körperlicher Belastung mittels arbeitsorganisatorischer Maßnah­
men, "wissenschaftlicher" Ermittlung von Vorgabezeiten und differenzierter 
Entlohnung (nach der analytischen Arbeitsplatzbewertung bzw. verstärkt ange­
wandter Prämienentlohnung). An diesen Arbeitsplätzen werden im wachsenden 
Maße kurz-Angelernte, vor allem Frauen und ausländische Arbeiter, beschäftigt 
(64). 

Zu 2. Die Bedienungs-, überwachungs-, Kontroll- und Steuertätigkeiten an den 
Maschinen auf neuer technologischer Basis führen häufig jüngere, meist männ­
liche, speziell angelernte, z.T. aber auch höher qualifizierte Arbeiter aus. In der 
Regel überwiegen dabei allerdings die spezialisierten Detailarbeiter ohne beson­
dere Qualifikation. 
Aber auch hier sind diese in der Betriebshierarchie scheinbar Aufgestiegenen 
über die Einführung der neuen Technologie spezifischen Belastungen durch die 
Erweiterung des Arbeitsfeldes (Mehrmaschinenbedienung) ausgesetzt, die in der 

62) Also einerseits das Flüssigmachen von mehr Arbeit in der gleichen Zeit bei gleich­
zeitiger Reduktion von Arbeit durch die Ersetzung von Arbeitskraft durch Maschi­
nerie! 

63) "Die Betriebe sind zunehmend bemüht, durch Rationalisierungsmaßnahmen verschie­
dener Art auch im Instandhaltungsbereich, dessen Bedeutung durch die fortschreiten­
de Mechanisierung und Automatisierung wächst, Arbeitskräfte einzusparen." (RKW­
Bd. 6, a.a.O., S.196) 

64) So sind z. B. bei Ford in Köln an den Fließbändern über 80 % der Arbeiter Ausländer 
und an der Montage von Einzelteilen in der Radioröhrenproduktion bei VALVO­
Hamburg bezeichnender Weise nm Frauen, die zu hoher Monotonie-Unempfindlich­
keit "qualifiziert" worden sind, angestellt. 
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Notwendigkeit hoher Reaktions- und Konzentrationsfähigkeit bestehen (Erfor­
dernis einer sogenannten psycho-physischen Elastizität). Da herkömmliche Ak­
kordanreize angesichts der Unbeeinflußbarkeit des Maschinenablaufs sich z. T. als 
unwirksam erwiesen haben, werden zur Entlohnung dieser Arbeiterschichten zu­
nehmend Zeit - und Prämienlöhne auf Basis der analytischen Arbeitsplatzbe­
wertung angewandt, die "Verantwortung" für die Produktionsmittel bewerten 
und das Interesse an der Minderung von Ausschuß etc. wirksam anreizen sollen. 

Zu 3. Stellte der lnstandhaltungsbereich den bisher am wenigsten rationali­
sierten Produktionsbereich in den Großbetrieben dar, in dem relativ hoch qualifi­
zierte Arbeiter beschäftigt worden sind, so nehmen im Zuge der angeführten 
verschärften Kostenökonomie arbeitsorganisatorische Maßnahmen zu, die die 
Arbeitsteilung in diesem Bereich in der Weise vorantreiben, daß die Trennung 
zwischen hoch und niedrig qualifizierter Arbeit auch hier vorangetrieben wird. 
Gleichzeitig wird die Zahl der Instandhaltungsarbeiter überhaupt um "unproduk­
tive" reduziert, was z. T. zu einer absoluten Abnahme der dort beschäftigten Ar­
beiter führt! Seit Mitte der 60er Jahre wird über neu eingeführte Prämienlöhne 
die Leistungsverausgabung zusätzlich intensiviert. 

Für di{4ik.'r]ÜqXii~isßtz~'1 ergillt :iii;:h i!.l.5o: 
1. die SY<J{f+mg•~~80fflm~.Pr~i~eichs 
2. eine w~"4~9t'6i~~~.Q~fi,1'.~~ft-lwt.der Aolagen 
3. eine st~~Koo,rdinatifm.tiesAf'beitsr1hlaufs 

Allerdings zeigt sich, ·"daß in allen untersuchten Betrieben die UllJc;i,iamdhm~der 
ArJ?.eits_9Eg~~satipµ J;em lanuaID .. Y:eE!äuft. Zwischen der Forderung nach An­
passung der Organisation an die neuen Gegebenheiten und der praktischen Durch­
führung liegt oft eine erhebliche Zeitspanne ... Sie sind auch darin begründet, 
daß der Mensch als Träger der Organisation oft nur schwer zur Abgabe von alt­
gewohnten Aufgaben ... zu bewegen ist." (65). 

Fortsetzung und Schluß dieses Beitrages folgen in PROKLA 5 ! 

65) RKW-Bd. 6, a.a.O., S. 42 
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